


Dr. Hartmut Knüppel (72),

Altstipendiat und Ehrenmitglied des
VSA, ist wirtschaftsingenieur. Er pro-
movierte an der TH Karlsruhe über
,,Umweltpolitische lnstrumente". Be-
reits in seiner Diplomarbeit entwickel-
te er das Konzept der ökologischen
Marktwirtschaft und prägte damit als
erster in Deutschland diesen Begriff.
Hartmut war Mitinitiator und G ründer
der Jungen Liberalen und galt in der
Aufbauphase als ihr,,Chefideologe"
(DER SPIEGEL). lm November'1981 be-
schloss der Bundeskongress der JuLis
sein Konzept der ökologischen Markt-
wirtschaft und machte es so zum Ju-
Li-Markenzeichen. Mit der c ründung
des gemeinnützigen vereins,,ökolo-
gische Marktwirtschaft" schließt sich
der Kreis. Hartmut war in verschiede-
nen Funktionen in Politik und wirt-
schaft tätigr persönlicher Referent
von Hans-Dietrich Genscher, lndust-
rie-Pressesprecher, Leiter der Begab-
tenförderung der FNF, Geschäftsfüh-
rer des Bundesverbandes deutscher
Banken, weltweiter Pressechef der
Dresdner Ba nk und Geschä ftsfü h ren-
der Vorstand des Deutschen Derivate
Verbands.

Larai
In der öffmtlichen und politischen
Debatte entsteht oft der Ei.nl.ruck,
Klima- und, Umrueltschutz seim eine
Last, die der Wirtschaft von Poli.tik und.
Umru e I ts chütze rn aufge zw ungm u ird..

Ist dns wirkLich d.ie WahrheitT

Hartmut:
Nein. Dieser Eind ruck entsteht vor a llem
deshalb, weil KIima- und Umweltschutz
in Deutschland über Jahrzehnte hinweg
mit lnstrumenten verbunden wurde,
die tatsächlich teuer, bürokratisch und
wenig effektiv sind: kleinteilige Verbo-
te, detaillierte technische Vorschriften,
langwierige Genehmigungsverfahren.
ln dieser Form belasten sie die Wirt-
schaft - aber nicht, weil LJmweltschutz
per se schädlich wäre, sondern weil die
gewählten Mittel ineffizient sind. Be

LrachLeL mar jedoch die Bereiche. in
denen marktwirtschaftliche lnstrumen-
te genutzt werden, zeigt sich ein völlig
anderes Bild.

Die Diskrepanz zwischen öffentlicher
Wahrnehmung und unternehmerischer
Realität ist groß. Während in Talkshows
häufig über angebliche wirtschaftli-
che,,opfef' gesprochen wird, machen
Unternehmer eher deutlich, dass nicht
der Klimaschutz das Problem ist, son-
dern die wuchernde Regulierung, die
sich wie Mehltau über die gesamte
Wi rtschaft ausbreitet.

Ha rtm uti
Entscheidend ist eine klare ordnungs-
politische Weichenstellu ng. Ein verläss-
licher Emissionshandel, der möglichst
alle wirtschaftlichen Sektoren umfasst,
schafft sichere Rahmen bedingu ngen,
unter denen Unternehmen langfristig
investieren können.
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Der europäische Emlss onshandel ist
das beste Beispiel: Dort verbinden sic h

K imaschutz. Wettbewerb und lnnova
tion in einer Weise, d e wlrtschaftllche
Dyna m ik erzeugt. Unternehmen inves-
tieren ln Effizienz, weil es sich rechnet,
und techno ogische Entwlck ungen
beschleunigen sich. Der vermelnt iche
Gegensatz entsteht also aus schlech
ter Politlk, nicht aus dem Umwe t
schutz se bst.

Lara:
Wie aerdndßrt sich die Diskusioa
wenn man direkt mit Unternehmern
spricht? Webhe Mis svers tändnisse
prdgm diß öffentlithe Wahrnehmung?

Hartmuti
Direkte Gespräche mit Unternehmern
sind meist viel pragmatischer als die
öffentliche Debatte. Die wenigsten stel-
len die Ziele des Klimaschutzes infrage.
Sie kritisieren vor allem das Wie. Unter
nehmer brauchen verlässliche Regeln,
planbare Pfade und Technologieoffen-
heit. Viele Unternehmen befinden sich
längst in einem globalen wettbewerb
um klimaschonende Technologien und
sehen hier nicht nur Risiken, sondern
auch große Chancen.

Ebenso wichtig ist die Abschaffung
überflüssiger Doppelregulierungen:
Wenn Emissionen bereits durch einen
Emissionsdeckel begrenzt sind, braucht
es keine zusätzlichen Detailvorgaben.
Klimapolitik muss technologieoffen
sein, damit der Wettbewerb entschei-
det, welche Lösung sich durchsetzt,
nich- die PoliLik. Und schließlich müs-
sen Genehmigungsverfahren deutlich
schneller werden, denn ohne beschleu-
nigte Planungen sind alle Klimaziele
Makulatur. Diese Leitplanken setzt der
Staat - a ber die konkreten lnnovationen
schaffen die Unternehmen im Markt.

Lara:
Was hdLtst Du pon der These, ,grünes
Wachstum" sei. eine lLlusion?

Hartmut:
Dieser These widerspreche ich ent-
schieden, denn die empirischen Fakten
sind klar Die im Emissionshandel er-
fassten Sektoren in Europa haben ihre
Emissionen halbiert, während die Wirt-
schaftsleistung gestiegen ist. Entkopp-
lung ist also keine theoretische ldee,

sondern gelebte Praxis. Die gegenteili-
ge Behauptung entspringt eher einem
ideologischen weltbild, das Wachstum
pauschal als umweltschädlich betrach-

La ra:
Wenn Klimaschutz wirtschaftli.che s

Wachstum firdern kann - wehhe
MaJ3 nahmen s ind, nötig?

KL]MA 31



B
t!
;
F

=

Hartmut:
Schädlich wird Klimaschutz immer
dann, wenn er durch staatliche Anma-
ßung von wissen erfolgt, also wenn die
PoliLik vorschreibL, welche Technologie

die alleinig richtige zu sein hat. Schäd-
lich ist auch, wenn ständig an Regeln
geschraubt wird, wenn Verfahren Jahre
dauern und wenn sich staatliche Vor-

gaben überlagern. Dann entsteht Unsi
cherheit, und Unsicherheit ist der größ-
te lnvestitions killer. Manche Debatten
darüber, dass Klimaschutz angeblich
Jobs gefährde oder Standorte bedrohe,
greifen.jedoch zu kurz. Häufig wird die-
se Argumentation vorgeschoben, um
notwendige Modernisierungen zu ver-
schieben, obwohl die Probleme struktu-
reller Natur sind und mit Umweltschutz
wenig zu tun haben. Das Ziel selbst ist
selten das Problem, die Umsetzung da
gegen häufig.

Lara3

Aus dem linken politischen Spektrum
hört man oft, dit Marktwirtschaft sei

't)on Natur aus umwelxchädlich und.
nur ein Systemwechsel kdnnz Klima und
UmweLt lnngfixig retten Wie siehst
Du das?

Hartmutl
lch sehe das völlig anders. Marktwirt
schaft ist ein Werkzeug, das genau das
liefe rt, was man ü ber die Preise a nfordelt.
wenn [Jmweltschäden nichts kosten, ist
das Ergebnis natü rlich umweltschäd-
lich. Der Fehler liegt dann aber nicht im

System Marktwirtschaft, sondern in den

unvollständigen Rahmen bed ingu ngen.

Ein Systemwechsel hin zu Planwirt-
schaft oder Degrowth würde nicht nur
den Wohlstand vernichten, sondern uns
auch die lnnovationskraft rauben. die
wir für den Klimaschutz brauchen. wir
brauchen keinen systemwechsel, son-
dern ein System-Update, das die ökolo-
gischen Kosten korrekt einpreist.

Laral
Hattest Du selbst schon Konflihte zwi-
s chen ökonomis chen Üb erzeugungen
und ökolo gis chen Be denhen?

Hartmut:
Tatsächiich recht wenig. Sobald man
Ökonomie und Ökologie systematisch
zusammendenkt, lösen sich viele ver-
meintliche widersprüche auf. Der ent-
scheidende Konflikt bestand eher darin,
dass ich gesehen habe, wie ineffizient
viele u mweltpolitisc he Maßnahmen
gestaltet waren - bei gleichzeitig wach-
sendem Problem- und Handlungsdruck
in vielen Llmweltbereichen. Meine Lö-

sung bestand darin, ökologische Fragen

ordnungspolitisch zu betrachten: also
über Preise, Anreize, Knappheiten und
lnnovatron. So entsteht ein Rahmen, in
dem beides zusa m men passt.

Larar
fi/as hat Dich dßzu mntiüicrt.
d.as Konze?t der ökoLogischen

Marktwirts chaft zu entwicheln?

Hartmut:
Schon während meines Studiums im
Jahr 1980 habe ich in meiner Diplom-
arbeit die Thesen für eine Ökologische
Marktwirtschaft formuliert, mit der die
freie und die soziale Marktwirtschaft er-
gänzt und weiterentwickelt werden. Mir
war es wichtig, ein Thema jenseits der
damals üblichen politischen Graben-
kämpfe zu besetzen und eine liberale
Antwort auf die aufkommenden Um-
weltfragen zu geben.

die Freiheit des Einzelnen bewahren und
gleichzeitig dle Lebensgrundlagen für
künftige Generationen sichern können.

Lara:
Gab es einen Momznt, der diese

Sichtweise besonders ge?rägt hat?

Hartmutl
Ja. Der entscheidende Gedanke war die
Erkenntnis, dass der Produ ktionsfaktor
Natur genauso behandelt werden muss
wie Kapita und Arbeit. solange Natur als

,,kostenloses cut" betrachtet wird, führt
das zwangsläufig zu Übernutzung. So

bald man aber Knappheit anerkennt und
Preise bildet, fließen ökologische Belan
ge automatisch in ökonomische Ent
scheidungen ein. Diese Erkenntnis war
die crundlage für das gesamte Konzept.

Lara:
Was istfür Dih dtr wichtigste Punht
de r ö h o ln gt s c he n M ark tw irt s c haft ?

Lara:
Viele Unternehmen betonen ihre
Nachhalti.gkeißzieLe, Lobbyieren aber
gLeichzeitig gegen stengere UmweLtauf-
Lagen. Warum passiert das?

Hartmut:
Dies geschieht meist aus der Sorge he-
raus, dass natlonale oder europälsche
Alleingänge zu wettbewerbsnachtei-
len führen, solange es keine globalen
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tet. wachstum sagt jedoch nichts über
die Art der Wertschöpfung aus. Digita-
lisierte Prozesse, erneuerbare Energien,
Kreislaufwirtschaft, nachhaltige Materi-
alien - all das kann wohlstand steigern
und gleichzeitig Ressourcen einsparen.
Das ist qualitatives Wachstum. Quan-
titatives Wachstum wird dann umwelt-
schädLich, wenn ökologische Kosten
externa lisiert werden. Genau deshalb
ist die ökologische Marktwirtschaft not-
wendig: Sie macht Knappheiten sicht
bar und Preise ehrlich.

Lara:
Unter webhen Betlingungm schadct
ehrgeizigr Klimaschtttz der Wirtschnfi
wirhLbh?

Hartmut:
Der Kernpunkt ist die vollständige lnter
nalisierung externer Kosten über das
Veru rsac he rprinzip. Wer die Umwelt be

lastet, trägt die Kosten. wer entlastet,
profitiert. Dadurch verschiebt sich der
gesamte wirtschaftliche An reizra h men.
Plötzlich ist ökologisches Verhalten
nicht nur moralisch richtig, sondern
ökonomisch attraktiv. Wenn wir die-
sen Rahmen setzen, brauchen wir kei-
ne staatlichen Erziehungsprogramme,
weilsich die Menschen und Unterneh-
men aus eigenem wirtschartlichem
lnteresse für die ökologisch sinnvolls-
te Variante entscheiden, Das ist die
perfekte Symbiose aus ind ivid ueller
Freiheit und Verantwortung für die
cemeinschaft.

Das Konzept konnten wir 1981 bei den
Jungen Liberalen als erste politische
Organisation in Deutschland beschlie-
ßen und es zu einem Markenzeichen
machen. Es treibt mich an, dass wir mit
ma rktwirtsc h aftliche n lnstru m enten



Spielregeln gibt. Wenn Konkurrenten
aus Ländern ohne vergleichbare Stan-
dards billiger produzieren, entsteht ein

Wettbewe rbsd ru c k, gegen bestimmte
Auflagen zu lobbyieren. viele Unterneh-
men fürchten zudem nicht das ökologi-
sche Ziel, sondern den bürokratischen
Weg dorthin.

Viele Umweltauflagen sind unnötig
kom pliziert, widersprüchlich oder in no-
vationsfeindlich. Unternehmer wissen
oft sehr genau, was ökologisch sinnvoll
wäre, wehren sich aber gegen Regulie-
rungen, die enorme Kosten verursachen,
ohne die Umwelt spürbar zu schützen.
Mit einem robusten sektorübergreifen-
den Emissionshandel entfällt ein croß-
teildieses Problems.

Lerar
Ll/erden di.e Herausforde rungen,
uor die Untetnehmer gesteLLt werden,
au s reit hen d w ahrge nornme n?

Hartmut:
Unternehmer stehen vor enormen ln-
vestitionsentscheidungen: neue Tech-

nologien, neue Energieträger, neue Pro-

d u ktionsprozesse. Gleichzeitig wird der
regulatorische Ra h men immer dichter
und unübersichtlicher. Viele politische
Akteure unterschätzen, wie komplex
und kapitalintensiv diese Umstellung
ist. Es reicht nicht, Ziele zu formulie-
ren, Die Rahmenbedingungen müssen
so verlässlich sein, dass Unternehmen
sich trauen, Milliarden zu investieren.
Genau hier liegt die Schwachstelle der
aktue len Politik.

Lara!
Wie könnte man das Verhtiltnis
zw i s c hm lltir t s c hafi und, U mw e Lt s chu tz
positfuer darstellen?

H a rtm ut:
Wir müssen weg von der Erzählung des
Verzichts und hin zu einer Erzählung

der chancen. Klimaschutz ist die größ

te Modernisierungsagenda für unseren
lndustriesta ndort und keine morali-
sche Pflichtübung. Klimaschutz schafft
Märkte, die auf Jahrzehnte wachsen
werden. Es entstehen neue lndust
rien, neue Dienstleistungen und neue
Arbeitsplätze. Wir soL ten zeigen, dass
wir mit der Ökologischen Marktwirt-
schatt de modernsten lechnologien
entwickeln und gleichzeitig ein hohes
Wohlstandsniveau ha lten können. Die

Verbindung von Wirtschaft und Umwelt
ist kein VerTichtsnarral v, sondern eine
lnnovationsgeschichte.

Laraa
Welche Frage wird in d.er Deb&tte zu
selten gestellt?

Hartmuti
Derzeit dominieren vefteilungspoliti-
sche oder moralische Debatten. Viel zu

sellen wird die Frage nach det Effiz enz
gestellt, also: ,,wie viel co,-Einsparung
bekommen wir für jeden eingesetzten
Euro?" Stattdessen werden oft Hunderte
von Millionen in teure Einzelmaßnah-
men gesteckt, die nur einen geringen
ökologischen Effekt haben. wir müssen
viel sLärker da übe. diskutie"en, wie wir
mit unseren begrenzten Mitteln den

maxrmalen ökologischen Nutzen erzie-
len, und genau hier ist der Markt.jedem
staat ichen P an überlegen.

Lara!
Was wtire heute der wirhtigxe Schritt
hin zu einer funktionierenden
ö ko Lo gi s c h e n M ar h nl i rt s c h aft ?

Hartmut:
Unbedingt erforderlich ist der konse
quente Abbau von Doppelregu lieru ngen.

Der aus meiner Sicht aber wichtigste
Schritt wäre ein klares politisches Be-

kenntnis zu ma rktwirtschaftlichen lnst-
rumenten im Klima- und Umweltschutz.
Dazu gehört vor allem ein starker, ver-

lässlicher und vollständig eingeführter
Emissionshandel, der alle relevanten

Sektoren umfasst.

Parallel dazu muss das Klimageld ein-
gefü h rt werden, m it dem d ie staatlichen
Ein na h men aus der cor-Bepreisung
möglichst vollständig pro Kopf an die
Bürger zurückgegeben werden. wenn
die Bürger sehen, dass klimafreundli-
ches Verhalten nicht nur etwas kostet,
sondern sich am Ende auch finanziell
für sie auszahlt, schaffen wir den not-
wendigen gesellschaftlichen Rückhalt
für eine ambit onierle und er{olgrei-
che ökologische Erneuerung unserer
Ma rktw irtsc haft.

Lara:
Itielen Dank für d,as aufschlassreirhe
Gesprdch und. Deine Zeit!
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Lara Marie Dreßel
studiert Physlk än der Ruhr-Unlversität Bochum. Sie ist seit Oktober 2024ln der Grundförd€rung der FNF
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